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Liechtensteins einziger Molkereimeister kommt aus Ruggell 
Das VOLKSBLATT im Gespräch mit Karl Walch, eidg. dipl. Molkereimeister und Betriebsleiter der Frisco-Glacefabrik in Rorschach 

Karl Walch ist Liechtensteins einziger eidg. dipl. Molkereimeister. Der Ruggeller 
hat sich mit grossem Einsatz beruflich weitergebildet und ist heute Betriebsleiter der 
Firma Frisco-Findus in Rorschach. Ihm unterstchen 100 Mitarbeiter. 

(Bild: A .  Gstach) 

Der Liechtensteiner 
am Arbeitsplatz) 

(hoe) - «Der Beruf ist das Rückgrat 
des Lebens», sagte Nietzsche. Wie für 
die meisten in unserer Gesellschaft 
trifft dieser weise Spruch auch auf un­
seren heutigen Gesprächspartner Karl 
Walch aus Ruggell zu, der viele Jahre 
in die berufliche Aus- und Weiterbil­
dung als eidg. dipl. Molkereimeister 
investierte. Karl Walch ist 37 Jahre alt, 
verheiratet und Vater von drei Kin­
dern. Er kann für sich in Anspruch 
nehmen, Liechtensteins einziger Mol­
kereimeister zu sein. Mit viel Fleiss und 
Engagement, aber auch mit dem nöti­
gen Blick für die berufliche Zielvorstel­
lung, arbeitete sich Karl Walch nach 
seiner vierjährigen Lehrzeit als Molke­
rist zum Betriebsleiter der Firma Fris-
co-Findus Glacefabrik in Rorschach 
hoch und steht heute einem Mitarbei­
terstab von 100 Personen vor. Das klas­
sische Bild des Molkeristen hat sich in 
derselben Geschwindigkeit gewandelt, 
wie die Technik und der Fortschritt den 
Menschen erfasste. 

Karl Walch zur Berufswahl: «Ich bin 
in einem bäuerlichen Elternhaus aufge­
wachsen und geprägt worden. Für  mich 
stand immer schon fest, einen Beruf  im 
Rahmen der  Landwirtschaft zu erler­
nen. D e r  Beruf  des Molkeristen, so  
schön u n d  streng e r  auch sein mag,  
faszinierte mich immer. Das Berufsbild 
möchte ich bei dieser Gelegenheit aber  
etwas relativieren. Früher  hiess es ,  
überspitzt formuliert, der  Beruf  des 
Molkeristen setze nur  starke Oberarme 
und wenig Kopf  voraus. Das ist heute  
absolut nicht mehr  der  Fall. A n  den 
Arbeitsplätzen hat die Elektronik 
schon längst Einzug gehalten. Heu te  
sind es hauptsächlich Führungs- und 
Kontrollaufgaben, die ein Molkerei­
meister zu bewältigen hat  . . . »  

U n d  d e r  Blick auf den Ausbildungs­
weg von Karl Walch bestätigt die impo­
sante Leistung. Nach der  4jährigen 
Lehrzeit folgte ein dreijähriges Labor­
praktikum, d e m  sich 1 Jahr  Molkerei­
schule u n d  1 Jahr  Unternehmerschu­
lung anschloss, ehe Karl Walch, nach 
strenger Prüfung, das Diplom als eidg. 
dipl. Molkereimeister in Empfang neh­
men durfte. E r  habe die Chance zwi­
schen d e m  20. und 25. Lebensjahr ge­
nutzt, sich gründlich auf die Meister­
prüfung vorzubereiten.» Nach dieser 
Prüfung, wie es so ist, steht man in den 
Startlöchern und  schaut, in welche 
Richtung m a n  will. Ich habe dann die 
Chance genutzt und  bin von de r  klassi­
schen Milchwirtschaft in die allgemeine 
N ahr ungsmittelbranche «umgestie­
gen», indem ich als Chef  der  Qualitäts­
kontrolle in de r  Firma Roco/Frisco-
Findus in Rorschach eine mir zusagen­
de  Stellung fand. Natürlich bin ich das  

erste Mal tief ins Wasser gefallen und 
habe allmählich das Schwimmen ge­
lernt. A b e r  mit viel Einsatz, Liebe und  
Interesse zum Beruf  sowie dem ent­
sprechenden Ehrgeiz schafft man auch 
das. In de r  fünfjährigen Tätigkeit als 
Chef  der  Qualitätskontrolle (nach 3 
Jahren wurde ich zum Handlungsbe­
vollmächtigten befördert),  lernt man  
natürlich alle Nahrungsmittel kennen 
und  kommt  mit Zulieferanten aus allen 
Herren  Ländern in Kontakt.  So gehört 
das Beherrschen de r  Sprachen Englisch 
und Französisch zwangsläufig zu mei­
ner  Position. Man eignet sich allgemein 
ein profundes Wissen an, das sich im 
Mitdenken bei den Arbeitsvorgängen 
und in einer gewissenhaften Beobach­
tungsweise manifestiert . . . 

Weiterbildung ist ein Muss 
Seit 1983 ist Karl Walch Betriebslei­

te r  der  Rorschacher Glacefabrik, die 
zum Nestle-Konzern gehört. Aufgrund 
seines Erfolges wurde e r  1985 zum Pro­
kuristen befördert. Was sind seine 
Hauptaufgaben als Betriebsleiter? -
Karl Walch nennt  uns stichwortartig: 
Führung des gesamten Produktionsbe­
reichs, das umfasst Personalführung in 
der  Saison von ungefähr 100 Mitarbei­
tern,  Betreuung des Maschinenparks, 
der  Gebäude ,  Investitionen, Unterhal t ,  
Produktionsführung mit voller Verant­
wortung in allen Sparten. Dazu unser 
Interviewpartner: «Lassen Sie mich 
vielleicht dazu ergänzend sagen: inner­
halb von Rorschach haben wir drei Fa­
briken, für  die zwei Betriebsleiter zu­
ständig sind. Ich bin verantwortlich in 
de r  Sparte Frisco-Glace. Diese Produk­
tionen laufen über  das gesamte Jahr ,  
wobei aber  zu sagen ist, dass die Pro­
duktion im Sommer  und Winter  sehr 
starken Schwankungen unterworfen 
ist. Im Sommer läuft de r  Betrieb mei­
stens in 2 bis 3 Schichten, u n d  im Win­
ter  wird die Zei t  zur Instandstellung 
der  betrieblichen Einrichtungen ge­
nutzt, um im Sommer wiederum voll da  
zu sein. Die Winterzeit benütze ich 
ebenfalls, u m  mich weiterzubilden in 
Sprachen und Unternehmensführung. 
Dies ist ein «Muss» für die Zu­
kunft . . . »  

Die  Verantwortlichkeit umfasst aber  
auch das gesamte Budget für  Personal 
und Produktion. Neben d e r  Verant­
wortung unterstreicht Karl Walch die 
gleichzeitige Freiheit in der  Gestaltung 
der  Arbei t  innerhalb des Betriebes. In  
diesem Sinne danke e r  der  Direktion 
seines Hauses für das grosse Vertrauen 
in seine Arbeit. Wichtig sei es  auch, so  
meint e r  zum Schluss dieser Frage, dass 
alle diese Produkte nicht auf  Grossvor­

rat produziert-werden. Die Firma pro­
duziere im Sinne von Frischwaren, ob­
wohl die Glaces tiefgekühlt seien. Spe­
ziell im Sinne von Qualitätshaltung und  
Qualitätsförderung sei dies sehr wich­
tig, denn n u r  Topqualität zähle auf d e m  
Markt.  Damit  das reichhaltige Sorti­
ment  auch in der  Glacesaison immer  
verfügbar bleibe, liege eine seiner Auf­
gaben in de r  Gewährleistung einer ho­
hen Flexibilität. 

Arbeitstag beginnt um 5.30 Uhr 
Für  Karl Walch begint de r  Arbeits­

tag u m  5.30 U h r  in der  Früh. D a n n  
heisst es aufstehen, und nach d e m  
Frühstück beginnt der  Anfahrtsweg 
nach Rorschach, den e r  mit seinem 
P K W  zurücklegt. Täglich kommen so  
fast 90 k m  zusammen. Im Betrieb ange­
kommen,  begibt e r  sich im Normalfall 
immer zuerst in die Fabrik, d . h .  e r  
nimmt mit d e m  Fabrikationschef u n d  
allen Vorarbeitern Kontakt  auf, u m  mit  
diesen die anfallenden Probleme 
durchzubesprechen und entsprechende 
Lösungen zu suchen. Wichtig ist für  ihn 
a b e r  auch der  Kontakt zu den einzel­

nen Mitarbeitern als Chef. Die Bespre­
chungen dauern oft 2 bis 3 Stunden am 
Vormittag. Es folgen administrative 
Aufgaben aller Art.  Wichtig ist nach 
den Worten von Karl Walch der  Kon­
takt mit anderen Abteilungen, sei es  
mit den technischen Abteilungen über  
Fragen allfälliger Investitionen, Unter­
haltsarbeiten etc., oder  aber auch mit 
der  Personalabteilung über allfällige 
personelle Veränderungen, z .B .  über  
Personaleinstellungen, oder über  die 
Rekrutierung von Personal in andere  
Abteilungen im Sinne des Gesamtun­
ternehmens. 

In den letzten vier Jahren (dies treffe 
besonders für die Wintermonate zu) sei 
die Fabrik mit einem sehr grossen Ko­
stenaufwand umgebaut und auf den 
neuesten Stand de r  Technik gebracht 
worden. Im Rahmen  der Restruktie-
rungsmassnahmen sind modernste A n ­
lagen und Programme installiert wor­
den, welche die Produktion u n d  Reini­
gung steuern und überwachen, u m  die 
entsprechenden Qualitätsvorstellungen 
zu erzielen, die au f  der  anderen Seite 
auch im Interesse des Konsumenten 

liegen. Damit  könne sich der  Konsu­
ment  auch wirklich darauf verlassen, 
dass die Produkte hygienisch und  in-
haltsmässig einwandfrei auf den Mark t  
gelangen. 

Reizt ihn die Heimat? 
Die  führende Position in einem grös­

seren Unternehmen bringt sozialer 
Aufstieg mit entsprechenden Ver-
diepstmöglichkeiten. Gibt es solche 
oder  ähnliche Betriebe in Liechten­
stein, wollen wir von Karl Walch wis­
sen, und ob  e r  daran gedacht habe ,  
einmal in unserem Lande eine adäqua­
te Stellung einzunehmen, sofern sie 
ihm angeboten würde? - Dazu Karl 
Walch: «Ja, es gibt private und staatli­
che Institute solcher Ar t  in Liechten­
stein. Die Frage eines Wechsels in 
einen FL-Betrieb ist rein hypotheti­
scher Natur  und stellt sich im Augen­
blick nicht. Aber ,  zugegeben, nach 22 
Jahren Berufsausübung in der  Schweiz, 
würde es mich als Liechtensteiner si­
cher reizen, im eigenen Land das ganze 
Wissen, das man sich angeeignet hat ,  
weiterzugeben . . . »  

Landwirtschaft als Lebensgrundlage 
Die berufliche Ausbildung von Karl 

Walch legt den Schluss nahe,  dass e r  
sich mit der  Landwirtschaft auseinan­
dersetzt. Was hält er  von der  geforder­
ten Landwirschaftszone und ist sie sei­
ner  Meinung nach durchsetzbar? Karl 
Walch: «Durch die Tatsache, dass mein 
Beruf  ja sehr eng mit der  Landwirt­
schaft verbunden ist, d. h. ,  dass wir un­
sere Produkte von der  Landwirtschaft 
verwerten und veredeln, liegt es mir 
schon sehr daran,  dass man sich der  
Landwirtschaft konkret  annimmt. D e r  
heutige Landwirtschaftsminister hat  
sich in dieser Frage klar geäussert und 
will die Forderung der  Landwirtschafts­
zone voranbringen. Ich persönlich 
kann ihm da  im Interesse der  Bauern 
nur  zustimmen. Denn  wir wissen, dass 
wir unsere Selbstversorgung mit 
Grundnahrungsmitteln in Krisenzeiten 
nicht gewährleisten können. Wenn  wir 
jeden Tag sehen, wie in den ohnehin 
begrenzten Talgegenden der  schönste 
u n d  fruchtbarste Boden überbaut  wird,  
ist die Zeit  des Handelns gekommen.  
Dies sollte meiner Meinung nach allen 
klar sein. Ich bin der  Meinung, dass die 
Probleme nicht nur an  de r  Regierung 
hängen, sondern ich meine, die direkt 
Betroffenen müssten mit ihrem positi­
ven Geist dazu beitragen, dass es end­
lich konkret  wird. U n d  das, was heute  
noch Landwirtschaft ist, auch wirklich 
Landwirtschaft bleibt. Damit  unseren 
Nachkommen ein Minimum an  Exi­
stenz und Lebensgrundlage erhalten 
bleibt.» 

Unterstützung für Entwicklungsprojekte 
Die Regierung bewilligte Landesbeiträge von 379 0 0 0 -  Franken 

(pafl) - Die  Regierung hat  der  Stiftung 
Liechtensteinischer Entwicklungsdienst 
für  eine Reihe  von Entwicklungsprojek­
ten Landesbeiträge von insgesamt 
Fr. 379 000. -  zur Verfügung gestellt. In 
diesem Betrag enthalten ist auch ein Bei­
trag von Fr. 15 000. -  an den Verein 
«Welt u n d  Heimat» für seine Tätigkeit 
auf  d e m  Gebie t  de r  Öffentlichkeitsarbeit. 

Lehrerausbildung in Kenia 
In  Eldoret ,  Kenia, entsteht mit liech­

tensteinischer Unterstützung ein Ausbil­
dungszentrum für  Primarlehrer. Die  R e ­
gierung hat  für  dieses Projekt  der  Stiftung 
Liechtensteinischer Entwicklungsdienst 
Landesmittel von Fr. 141 000 - als liech­
tensteinischen Beitrag an die Baukosten 
zur Verfügung gestellt. 

Lehrerwohnungen in Tansania 
Von Liechtenstein finanziell unter­

stützt wird auch de r  B a u  von zwei Lehrer­
wohnungen a m  Kasita-Seminar in Ma-
henge, Tansania. Mit  einem Landesbei­
trag von Fr. 52 000 - an dieses LED-Pro­
jek t  setzt die Regierung die Unterstüt­
zung des Seminars fort, an  dem liechten­
steinische Entwicklungshefler beim Auf­
bau der  Schule und als Lehrkräfte tätig 
waren.  

Gesundheitsprojekt in Haiti 
I m  Rahmen eines ländlichen Gesund­

heitsprojektes, das die Stiftung Liechten­

steinischer Entwicklungsdienst schon seit 
mehreren Jahren mitbetreut, wird für die 
Unterstützung des Pflege- und Betreu­
ungspersonals in Port-de-Paix, Haiti, ein 
Beitrag von Fr. 51 600. -  bereitgestellt. 

Zusammenarbeit in Kolumbien 
Im Zusammenhang mit zwei Liechten­

steiner Entwicklungsprojekten in Kolum­
bien hat  die Regierung Landesbeiträge 
von insgesamt Fr. 60 600 - für  den Aus­
b a u  eines Kinderheimes in Pasto sowie 
für  die Anschaffung eines Transportfahr­
zeuges in einem Priesterseminar in Bogo­
ta  bewilligt. 

Handwerkerausbildung in der Transkei 
Die  Arbeit  des Liechtensteiner Ent­

wicklungshelfers Bruder  Stefan From­
melt an de r  Handwerkerschule in U m -
tata,  Transkei, wird von Liechtenstein 
seit vielen Jahren  ideell u n d  finanziell 
unterstützt. Fü r  das Jah r  1989 hat  die  
Regierung auf Antrag de r  Stiftung Liech­
tensteinischer Entwicklungsdienst einen 
Landesbeitrag von Fr. 40 0 0 0 -  geneh­
migt. 

Studienplatzfinanzierung 
I m  Sinne eines Pilotprojekts ermöglicht 

die Stiftung Liechtensteinischer Entwick­
lungsdienst einem indonesichen Studie­
renden das Studium an  de r  Ingenieur­
schule St. Gallen durch die Ausrichtung 
eines Stipendiums von Fr. 19 500.- .  

Seniorenwanderung: 
Rund um Triesenberg 

D e r  Liechtensteiner Alpenverein 
wünscht allen Seniorenwanderern ein gu­
tes neues Jahr,  besonders Gesundheit  
und Gottes Segen. Wir hoffen weiterhin 
auf  Sonne a m  Triesenberg und freuen uns  
auf eine gemütliche 2- bis 3stündige Wan­
derung mit Abkürzungesmöglichkeiten. 
Es  ist dies die 161. Seniorenwanderung'. 

Vom Dorfzentrum von Triesenberg 
geht es auf d e m  neuen Wanderweg zum 
Wangerberg. Im Matteltiwald weisen 
dreissig geschnitzte Tafeln auf die vor­
handenen Bäume u n d  Sträucher hin. E t ­
was oberhalb von Steinort machen wir 
einen Abstecher auf einem schönen 
Waldweg zum Unteren Guggerboden.  

Durch die schneebedeckte Wiese steigen 
wir zum Oberen  Guggerboden, einem ru­
higen idyllischen Platz hoch. A u f  d e m  
Forstweg gelangen wir zu den alten Wal­
serhäusern von Lavadina. Hier  besteht 
die Möglichkeit, auf  de r  Meliorations­
strasse am Werkhof-Neubau vorbei Rich­
tung Dorfzentrum abzukürzen. Die  ande­
ren folgen de r  Wanderleiterin nach Rizili-
na  hinauf. Ein Stück weit folgen wir d e r  
Fahrstrasse abwärts, biegen dann in den  
Weg  ein, de r  über  Gädami in die Mase­
schastrasse führt. Weiter geht es Rich­
tung Rotenboden - im Winkel u n d  zu­
rück ins Zentrum und ins Cafe Sele. 

Treffpunkt: Donnerstag, 5. Januar  
1989 u m  13.25 U h r  bei der  Post Triesen­
berg (Vaduz ab 13.05). Wanderleiterin: 
Theres Beck, Telefon 2 85 16. 

(Liechtensteiner Alpenverein) 

Sirtaki und griechischer Wein 
Griechische Spezialitäten im Hotel-Restaurant Engel, Vaduz 
, (Eing.) - Zwei Wochen lang, von 

Samstag, 7. Januar bis und mit 21. Januar 
gibt es in allen Räumen des Hotel-Re­
staurants Engel in Vaduz Spezialitäten 
aus der griechischen Küche, griechischen 
Wein und natürlich auch griechische Mu­
sik. Der Küchenchef des renommierten 
Hotels «akti myrina» auf Lemnos, ein 
Mitglied seiner Brigade und zwei seiner 
Musiker wollen Griechen und Griechen­
land-Freunde für zwei Wochen buchstäb­
lich in seligen Erinnerungen schwelgen 
lassen. 

In  Zusammenarbeit  mit d e r  griechi­
schen Zentrale für  Fremdenverkehr ist 
das Direktionsehepaar Roland und  Mar­

lies Hube r  im Engel dafür besorgt, dass-

die Räumlichkeiten im Parterre und im 
ersten Stock stilgerecht dekoriert sind. 

Bei Sirtaki und griechischem Wein 
schmecken «Choreatiki Salata», «Garides 
me Ouzo» «Mussaka Melitzanes», «Ar-
naki Exohiko», Baklava oder  «Galakto-
boureko» mindestens so gut wie damals 
am blauen Meer  auf Ihrer  persönlichen 
griechischen Insel. 

Kommen Sie mit Ihren Freunden oder  
mit Ihrer  Familie und lassen Sie sich ver­
wöhnen,  mittags oder  abends. Bei Sirta­
ki, griechischem Wein und  einer grossen 
Auswahl griechischer Spezialitäten. Bitte 
Tische reservieren: Telefon 075/2 10 57. 
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Erinnerungen an Griechenland (unser Bild) vermittelt das Hotel-Restaurant Engel in 
Vaduz. Unter Leitung eines griechischen Küchenchefs werden dort vom 7. bis z u m  
21. Januar täglich mittags und abends griechische Spezialitäten serviert; natürlich bei 
griechischer Musik und griechischem Wein. 


